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Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae 229

III. Belontia signata (Giinther)

Myers (1923), Sanders (1936), Stoye (1936), Arnold (1936,

1949), Arnold & Ahl (1936), R. Bader (1937), Deraniyagala
(1937, 1952), Krull (1939), Kramer &Weise (1943), Innes (1949),

Ladiges (1949), Hopfner (1959), Randow (1950), M u n r o (1955),

Axelrod&Schultz (1955), J o n k 1 a a s (1956), F o r s e 1 i u s (1957),

Frey (1957), Vogt (1957), Sterba (1959, 1966, 1972), C r a m m (1961),

S c h 1 e g e 1 (1961), S c h o f i e 1 d (1961), v. d. Nieuwenhuizen (1961,

1971/72), Li em (1963), Schroeter (1964), Geisler & Bader
(1966/67), Geisler (1967), H. B a d e r (1968, 1971), Benl&Foersch
(1969), Meinken (1970), Gob el (1971), Goldstein (1971), Rich-
ter (1971 a, b), Kimmel (1972), Steinke (1972), Hiittig (1973),

Stallknecht (1973), Benl & Terofal (1974), Petrovicky
(1975); Rachow, in HoUy-Meinken-Rachow (ab 1932).

Polyacanthus signatus Giinther 1861; Day (1878, 1889), Bleeker
(1879), Weber (1894), Regan (1909), D u n c k e r (1912), Deraniya-
gala (1929), Ahl (1933), Schreitmiiller (1934), Arnold (1934),

Randow (1935).

Abbildungen: Regan 1909, t. 77, fig. 5

Deraniyagala 1929, t. 29; 1952, t. 30

Ahl 1933: 185

Schreitmiiller 1934:83

Randow 1935: 91

Arnold 1936: 402

Arnold & Ahl 1936: 397

Stoye 1936: 120

Kramer & Weise 1943:245

Innes 1949: 378

Ladiges 1949: 67

Hopfner 1950: 165

Axelrod & Schultz 1955:529

Munro 1955: Abb. 663

Jonklaas 1956: 186

Frey 1957: 98, 380 fig. 6

Sterba 1959, t. 261; 1966, t. 56; 1972: 395

Scho field 1961: 17

V. d. Nieuwenhuizen 1961: 39; 1971: 51—54; 1972: 282

Schroeter 1964: 109

H. Bader 1968:335

Benl & Foersch 1969:118—122,135—139

Gob el 1971: 177—179

Goldstein 1971: 53—55
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230 Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

R i c h t e r 1971 a: 6, 7, 10, 11; b: 242, 243

Kimmel 1972: 272

Steinke 1972: 431

Stallknecht 1973: 4. Umschlagseite

Petrovicky 1975: 149

Bergerhoff 1975:429

R a c h o w , in Holly-Meinken-Rachow, 24, 7a: 240.

Einheimische (singhalesische) Bezeichnungen: Pulutta, Kola modeya.

Englische Bezeichnungen: Leaf lates (vermutlich nach dem zu den Glas-

barschen zahlenden Lates calcarifer), Combtail, Comb-tail Paradisefish,

Combtail Gourami (USA).

Deutsche Bezeichnungen: Ceylon-Makropode, Kammschwanz-Makropode,
Fransen-Makropode, Ceylon-Stachelflosser, Ceylonstachler, Gezeichneter

GroBflosser.

Fundorte (nach Deraniyagala)in Ceylon = Sri Lanka:

Northwest Province: Butuluoya, Chilaw, Kurunegala

Western Province: Attidiya, Badurueliya, Moratuwa, Tebuwana, Yak-

wala

Sabaragamuwa Province: Balainna, Nambapana, Warakapola

Weitere Fundorte siehe bei „Unterarten".

Bei dem von G ii n t h e r nachtraglich (1861: 566) zitierten Exemplar aus

Java muBte es sich, wie schon Bleeker (1879: 13—14) kommentierte,

um einen Irrtum handeln. Day (1878: 371; 1889: 369) hatte Giinthers
Angaben iibernommen; Myers (1923: 63) kritisierte an Weber & de

Beaufort, sie hatten das bei Day zitierte Vorkommen der Belontia

signata auf Java iibersehen. 1894 (p. 451) war von Weber fiir Polya-

canthus signatus Java mit Fragezeichen angefiihrt worden. Deraniya-
gala, der 1929 (p. 106) Java ebenfalls noch als Vorkommen genannt hat-

te, beschrankte 1952 (p. 115) die Verbreitung auf Ceylon. Heute ist man
sich dariiber einig, daB es sich bei B. signata um eine auf Ceylon endemi-

sche Art handelt (s. a. S a n d e r s 1936: 107).

dkologie: „Lives in colonies in submerged tree trunks and amongst roots

and weed in hill streams and in the low-country of Ceylon, in ponds,

tanks, and streams of fresh water" (Deraniyagala 1929: 106; 1952:

115).

„Occurs over a great portion of Ceylon, preferring clear streams where

it is hot, but not very stagnant. In rare cases it can survive in lakes

where the water periodically lessens with the drought but never dries

up altogether" (Jonklaas 1956: 186).

Weitere Angaben siehe bei „Unterarten".

Maximale Totallange: 130 mm (einschlieBlich der Typen) nach Regan,
147 mm nach Benl & Foersch.
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Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae 231

1. Beobachtungen an lebendem Material

Import

H. R a n d o w hatte Belontia signata 1931 auf Ceylon gefangen und dort

in Aquarien geziichtet; im Mai 1933 wurden von ihm, im Rahmen eines

groBeren Fisch-Reptilien-Transportes, 300 Stiick dieser Art nach Hamburg
zur Weiterleitung an die Berliner Importfirma Scholze&Potzschke
verschifft*). Rund 35 Jahre friiher als Belontia hasselti war also B. signata

in die Hande unserer Aquarianer gelangt, und dementsprechend liegt heu-

te ein umfangreiches Schrifttum iiber die Pflege und Zucht des Fisches vor,

so daB wir uns hier weitgehend auf Literaturhinweise beschranken kon-

nen. Die wissenschaftliche Ichthyologie jedoch schien, nach Giinthers
Erstbeschreibung, an B. signata wenig interessiert**), trotz mehrfacher in-

direkter Hinweise darauf, daB es sich bei dieser „ Species" nicht um ein

einheitliches Taxon handeln kann.

R a n d o w s Erstfange stammten aus einem FliiBchen bei Wellawatte,

aus einem „trage und olig dahinflieBenden Gewasser, dessen Ufer mit

Seerosen und sehr dichten Cri/ptocorynen-Bestanden bedeckt" waren. Die

nach Deutschland abgehenden Fische wurden 110 km siidlich davon, bei

Moratuwa, gefangen.

„Diese Art kommt nur in dem sehr heiBen Kiistenstrich der Insel vor,

im Gebirge fehlt sie, auch in der Brackwasserzone kommt sie nicht vor"

(R a n d o w 1950: 317). Es handelt sich um schlankwiichsige Fische („der

Korper ist gestreckt, oval", Arnold 1936: 402), die als Adulte leuchtende

Farben zeigen, sofern sie unter guten Bedingungen leben. An der Basis

der Brustflossen tragen sie einen „halbmondf6rmigen schwarzlichen Fleck".

Erst nach dem Kriege diirften uns daneben auch Exemplare aus dem
Innern der Insel zugegangen sein, Fische, wie sie z. B. Herbert B a d e r

(1968: 307) vom Siidwesten Ceylons (Bergland von Sabaragamuwa, ca.

300 m ii. M.), aus dem schnellflieBenden Wasser des Andonawa-(Andona-

we-)Flusses mitbrachte, wo er, gemeinsam mit dem ortskundigen Mr. Rod-

ney Jonklaas aus Ja-Ela, etwa 30 Stiick eingefangen hatte.

Diese Tiere sind ausgesprochen hochriickig und ziemlich gedrungen

(H. Frey 1957: 98) — ein an sich bemerkenswerter Sachverhalt, denn

Fische von gedrungenem Korperbau sind gewohnlich in langsamen, solche

von schlankerem Wuchs in schnelleren FlieBgewassern anzutreffen. Der

wesentlich bescheidener gefarbten Form fehlt stets der charakteristische

„Achselfleck".

*) Zweieinhalb Jahre spater gelangte dieser Fisch auch nach New York (S t o y e

1936: 120).

**) G. Duncker (1912: 256): ,,Anscheinend eine seltene Art, die ich auch im Co-

lombo-Museum nicht gesehen habe."
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232 Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

Aquarienhaltung

Rodney S. L. Jonklaas (1956: 187), der die Fische in ihren Heimat-

gewassern beobachtete, sie pflegte und nachzog, gibt die Kulturbedingun-

gen mit folgenden Worten an: „The hardy combtail can stand an amazing

range of pH but prefers alkaline water that is not too hard. It breeds and

looks best in old tap-water that has been left to settle for about a week.

Its temperature range is from 68° F to over 85° F, but a good average

would be 75° F" (^ 25° C).

Das knochel- bis knietiefe Wasser des in Gneis eingeschnittenen Ando-

nawa-Flusses, aus dem H. B a d e r s Fische stammen, zeigte, wie R. G e i s -

lers Analysen (1967: 567) ergaben, zur Fangzeit (Anfang Marz 1965)

0,65° dH, einen pH-Wert von 6,68 und eine Temperatur von 28,1° C. B a -

der selbst pflegte seine Fische (zunachst 12 Exemplare von 2 bis 3 cm
Lange, die im Laufe von zwei Jahren auf 12 bis 13 cm heranwuchsen) in

reinem Regenwasser bei einer Temperatur von 25 bis 28° C. Von anderen

Aquarianern wurden beste Erfahrungen bei 22° dH und 28° dH (R i c h -

t e r), wie bei 10° dH (H ii 1 1 i g) und 2,1° dH (C r a m m) gemacht. Diane

Schofield (1961: 18) betont den weiten Spielraum der AuBenbedingun-

gen, innerhalb dessen das Wohlbefinden der Fische ungeschmalert bleibt:

„Anything from a low of 60° to a high of 90° F won't ruffle their feathers.

A pH reading on either side of the scale won't cause them a minute's loss

of sleep." Axelrod& Schultz (1955: 529) auBern sich zu diesem The-

ma noch drastischer: „The average loss on a shipment of fishes from Sin-

gapore by boat may run as high as 40 per cent. Once the fishes are taken

from the boat, relocated in their own aquaria, and finally sold by a who-

lesaler, some 10 weeks after they left the Far East, more than 60 per cent

m.ay have perished, yet 99 per cent of this species survives even when
imported under the worst conditions."

Als Nahrung dient, unter Beriicksichtigung des Alters der Pfleglinge,

nicht nur jede Art von Lebend- und Kunstfutter, sondern auch geschabtes

Fleisch verschiedenster Herkunft. Einseitige Fiitterung mit Tubifex kann

zu Bauchwassersucht fiihren (v. d. Nieuwenhuizen 1961: 39). Sehr

gern wird Anflugnahrung von der Oberflache geschnappt, wozu diese Fi-

sche — ebenso wie Belontia hasselti — durch ihr leicht oberstandiges Maul
befahigt sind. Geisler (1967: 14) fand bei der Magenuntersuchung von

Wildfangen neben Ruderkrebsen „einige groBe Insekten, u. a. Kafer mit

harten Fliigeldecken". C r a m m (1961: 338) berichtet iiber zusatzliche Fiit-

terung mit Hafermark. Arnold (1936: 402) nannte Belontia signata einen

„Raubfisch im wahrsten Sinne des Wortes", Randow (1950: 317) einen

„ausgesprochenen Raubfisch"*). Guppy als Futterfische sind, neben Regen-

wiirmern, stets hochst willkommen.

*) Zur Verteidigung gegen groBere Angreifer dienen diesem Fisch — dasselbe gilt

audi fiir Belontia hasselti — die aufgestellten Stacheln seiner Riickenflosse, die man
u. U. auch beim Herausfangen der Tiere zu spiiren bekommt. Day (1878: 371):

„wounds from their spines inflict a most severe burning pain, which lasts for two or

three hours."
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Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae 233

Das Becken soil groB sein, gedampften Lichteinfall haben und, ahnlich

wie bei B. hasselti, viele Versteckmoglichkeiten bieten. „In the wild state

Belontia prefers rocky pools of clear streams which it shares with barbs

of all species, large Rashora daniconius, giant danios, catfish and snake-

heads*) ... It is wise not to try to mix it with cichlids or any other laby-

rinths, because it quite definitely resents their presence" (Jonklaas
1956: 187). Hopfner (1950: 164) z. B. hatte in dieser Beziehung iible

Erfahrungen gemacht (s. a. Axelrod & Schultz 1955: 529). Doch

laBt sich das Verhalten der Belontia signata in vieler Hinsicht nicht in Re-

geln fassen; so beobachtete H.-J. Richter (1971a: 9): „Besides the Be-

lontia, the tank contained a few Helostoma temmincki, Ctenopoma kings-

leyae, Labeo hicolor, and Laheotropheus trewawasae . . . The tank offered

all fishes good hiding places among the many plants and several tree roots

and coconut shells and there are no serious bickerings among fishes of this

mixed community." Rolf Bader (1937: 143) hatte ein Paar B. signata

ohne Schwierigkeiten mit Makropoden vergesellschaftet, M. G o b e 1 (1971:

177) und S. K i m m e 1 (1972: 273) berichten ahnliches.

Wir hielten den Fisch nur mit seinesgleichen; lediglich ein Gyrinocheilus

aymonieri war zur Algenvertilgung beigesellt, der sich zwar gelegentlich

an jiingere B. signata heranmachte — sie wiesen dann meist auch kleine

Hautverletzungen auf — , von adulten Tieren aber wiitend verfolgt wurde,

wenn er sich nur an die Futterstelle wagte.

Sinnesorgane und Sinnesleistungen

Bei dem von Februar 1966 bis April 1968 von uns gepflegten Tier

(s. Benl & Foersch 1969: 118—122) siegte bald die Neugierde iiber

die Scheu. Auf eine Entfernung von mindestens einem Meter nahm. es ge-

ringste Veranderungen seiner Umgebung wahr; es lieB aber einen Betrach-

ter sehr nahe herankommen, ehe es verschwand, um dann sogleich wieder

aus seinem Versteck hervorzulugen. Die Augen werden — viel auffalliger

als bei Belontia hasselti — unabhangig voneinander bewegt. Die Iris leuch-

tet in sattem Goldgelb bis Orangerot und wird in ihrem unteren bis riick-

wartigen Teil von einem blaugriin schillernden Halbring eingefaBt.

Jonklaas: „But loveliest of all is the eye of the combtail, a large yellow

and green one with intelligence, personality and enterprise in its every

glimmer" (1956: 187). Auf die hohe Sehleistung, die kaum geringer ist als

*) Herbert Bader (1971: 469) fing 1965 in einem kleinen Bach (25,7° C, 0,43° dH,

pH =- 6,51 nach Geisler 1967: 567) des Kottawa Forest Reserve im hiigeligen Hin-

terland (ea. 100 m ii. M.) von Galle, neben Beloiitia signata auch A^plocheilus lineatus,

A. blockii, Puntius filamentosus, P. nigrofasciatus, Rashora daniconius, R. vaterifloris

und wenige Malpulutta kretseri.

In seinen Aquarien vertrugen sich Belontia signata gut mit Botia heaujortii, Labeo

bicolor, L. freyiatus und Hemichromis himaculatus (1968: 309).
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bei B. hasselti, hatten wir schon hingewiesen (Benl & Terofal 1974:

145, 154).

Auf Gerausche reagierten unsere B. signata weit weniger schreckhaft als

die B. hasselti, woraus natiirlich nicht gefolgert werden soil, daB ihr Gehor

schlechter entwickelt sei.

Was den Geruchs- und Geschmacksinn betrifft, so lassen unsere Beobach-

tungen den SchluB zu, daB sie ebenso gut ausgepragt sind wie bei B. hasselti.

LautauBerungen

haben wir nie vernommen.

Putzbewegungen,

schnelles Wetzen an einem Blatt, wurden gelegentlich,

Streckbewegungen

in Form von ausgiebigem Gahnen relativ oft registriert.

Schlafstellungen

Das zunachst in Einzelhaltung von uns beobachtete Tier nahm fast jede

Nacht dieselbe Schlafstellung ein: Es lag oder hing in schrager Haltung,

den Kopf nach oben, zwischen groBeren Lagenandra ouata-Blattern. Friih-

morgens, beim Einschalten des Lichts, prangte der Fisch zuweilen in herr-

lichen Farben: Schwanzflosse und Riickenflossensaum waren in tiefes Blau

getaucht, die iibrigen Partien der unpaaren Flossen leuchteten kupferrot,

die Korperseiten zeigten, wie oft auch am Tage, ein kraftiges Zebramuster

(s. Taf. IV, Fig. 1—4).

Uber das Totstellen bei dieser Art wurde bereits berichtet; s. B e n 1 &
Terofal 1974: 155, FuBn. 2.

Soziales Verhalten

Belontia signata sind ausgesprochene Individualisten. Einzeltiere, die

sich daran gewohnt haben, ein groBeres Territorium fiir sich zu besitzen,

verhalten sich abweisend, unvertraglich und bissig gegen Artgenossen,

u. U. auch gegeniiber groBeren artfremden Fischen (s. Petrovicky
1975: 148). Adulte Tiere sind enorm gefraBig*) und ihr Futterneid kennt

keine Grenzen (s. Benl-Foersch 1969: 122).

*) „But so inquisitive and voracious are the adults that a patient collector in the

streams of Ceylon can obtain some real beauties with a suitable plastic or glass min-
now-trap. Because we have no minnow-traps in Ceylon we use a large clear jar or

bottle with conspicuous success. The method is to submerge the jar in a well-stocked

area and place inside it, within a test-tube, a large succulent earthworm. In no time

your trap will be full of inquisitive hungry fish, many of them superb adult combtails!"

(Jonklaas 1956: 187).
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Jungfische und Halbwiichsige hingegen teilen sich zu mehreren fried-

lich in einen entsprechend groBen Raum: In einem 240-Liter-Becken

(100X40X60) zogen wir 13 Fische auf,bissieEinzellangen von 12 bis 13 cm
erreicht hatten. Rivalitaten gab es selten, und sie nahmen nie ernstere For-

men an. Ahnlich wie Belontia hasselti beanspruchen auch diese Fische be-

stimmte Schlafplatze und leben dann normalerweise gesellig in Gruppen.

Im ruhigstehenden Aquarium lieBen sie weder Angstlichkeit noch Schreck-

haftigkeit erkennen.

Geschlechtsunterschiede

Wahrend weder G ii n t h e r , der Mr seine Erstbeschreibung acht Ex-

emplare zur Verfiigung hatte, noch Regan, dem zwolf Tiere zu Gebote

standen, noch auch Deraniyagala Angaben iiber Geschlechtsunter-

schiede machen, sind nach Arnold &Ahl „bei dem Mannchen die

Strahlen der Schwanzflosse fadenformig verlangert", nach F r e y „die

mittleren Strahlen der Schwanzflosse beim Mannchen fadenformig ver-

langert . . . Das Weibchen ist kleiner, farbloser und besitzt kaum ausge-

zogene Flossenstrahlen". Nach R a chow sind „die Mannchen durchweg

bedeutend ansprechender gefarbt und bei ihnen ist die Befiossung unver-

kennbar kraftiger, da auch die faden- und fahnchenartigen Verlangerun-

gen starker ausgepragt erscheinen". Axelrod & Schultz: „Male

has longer rays projecting from caudal and dorsal fins". Schofield
schreibt iiber die Weibchen: „Her rays are much shorter, both in her caudal

and in her dorsal fins and as such are a good sexing device", Jonklaas:
„the females are only slightly smaller than adult males and a shade lighter

in colour, the fin and tail filaments barely shorter". Nach H.-H. Stall-
k n e c h t (1973: IV) ist bis zu einer GroBe von etwa 8 cm meist keine ein-

deutige Unterscheidung der Geschlechter moglich. Dann erscheint das

Mannchen groBer, seine Flossenentwicklung ist groBziigiger, die Schwanz-

flossenstrahlen werden langer; schlieBlich zeichnet es sich durch eine in-

tensivere Rotfarbung vor dem Weibchen aus.

All diese Aussagen diirften — z. T. iibrigens mit wesentlichen Einschran-

kungen — nur auf die Tieflandsform zutreffen. Nach unseren Feststellun-

gen zeigt aber auch dieser Typ beziiglich der Befiossung kaum Geschlechts-

unterschiede. Das Weibchen scheint durch einen Afterflossenfieck gekenn-

zeichnet zu sein, der zumindest in Paarungsstimmung deutlich hervortritt

(Benl & Foersch 1969: 139). „Die Geschlechter lassen sich bei den

Ceylonmakropoden recht schwierig unterscheiden. Auf den ersten Blick

wird es wohl keinem gelingen festzustellen, was nun Mannchen und was

Weibchen ist. Bei ausgewachsenen und gut genahrten Exemplaren kann

man jedoch recht sicher die Geschlechter bestimmen. Die Mannchen wir-

ken schlanker als die Weibchen. Auch zeigen die Weibchen nach dem Fiit-

tern und vor dem Laichen eine deutlich starkere Bauchpartie" ( R i c h t e r

1971 b: 241). Demgegeniiber Petrovicky: „Die Geschlechter sind
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pofj Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

schwer zu unterscheiden, denn das Weibchen zeigt sich nicht fiilliger".

Zur Laichreife sind, demselben Autor zufolge, „die Weibchen nur eine Spur

schwacher gefarbt, und die Spitzen der Riicken- und Afterflosse sind ein

biBchen kiirzer. Meine Weibchen erschienen auch zierlicher (acht Zenti-

meter Gesamtlange), die Mannchen erreichten zehn bis zwolf Zentimeter

Lange."

Bei der hochriickigen Form ohne Pectoralfleck ist, wie H. B a d e r (1968:

309, 333) ausfiihrt, eine Unterscheidung der Geschlechter noch schwieriger:

Die Fische waren „nach gut zwei Jahren auf 12—13 cm Lange herange-

wachsen, ohne daB ich hatte sagen konnen, was Mannchen und was Weib-

chen gewesen ware. Auch vom Verhalten her konnte ich keinen eindeutigen

Beweis fiir das Geschlecht der einzelnen Individuen bekommen . . . Die

Geschlechter sind bei dieser Art kaum mit Sicherheit zu unterscheiden,

auch im Verhalten nicht."

Balzverhalten

Belontia signata ist schon mit sechs Monaten fortpflanzungsfahig, und

an ihren Paarungsriten kann man nun— bei der Tieflandsform! — die Ge-

schlechter mit Sicherheit erkennen. So R i c h t e r : „Soon I was happily

aware that I posessed a pair, and the male began building a bubble nest . . .

A few mock matings took place after the courting plays that are usual for

anabantids: the male butting the female in the belly, both partners circling

around each other, the female swimming laterally into the arch formed

by the male's body, the male 'embracing' the female, both fish turning

over during the embrace so that the female's belly points upwards."

Wir konnten drei geschlechtsreife Fische der Tieilands- und drei Exem-

plare der Hochlandsform bei Balzspielen miteinander beobachten ( B e n 1

& Foersch 1969: 136—138) und dabei konstatieren, daB es sich bei un-

seren hochwiichsigen Tieren um Weibchen handelte, wahrend von den

schlankwiichsigen eines weiblichen und zwei mannlichen Geschlechts wa-

ren. Paarungsspiele des alteren schlankwiichsigen Mannchens mit einem

hochriickigen Weibchen — die beiden hatten sich schon ein Revier „abge-

steckt", das sie hartnackig verteidigten — wurden nach einiger Zeit abge-

brochen und mit dem Weibchen der eigenen Sippe fortgesetzt, das seiner-

seits von dem jiingeren Mannchen umworben war. Brust und Kehle der

Mannchen strahlten in tiefem Smaragdgriin. Mit zunehmender Heftigkeit

der Balz machte sich bei den Mannchen — das altere wurde von dem jiin-

geren abgelost! — die Vertikalstreifung bemerkbar, die beim Weibchen

noch nicht, oder nur ganz schwach, in der oberen Korperhalfte erschien,

wahrend sich am riickwartigen Ansatz der Afterflosse bereits ein zweiter

dunkler Fleck abgezeichnet hatte. Beide Partner*) sind beim Tanz gleich

*) Auf die Ebenbiirtigkeit der Geschlechter „in jeghcher Beziehung" (?) hatte

R a c h w hingewiesen (p. 241).
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aktiv: „Wahrend sie sich umeinander winden und um ihre Achse drehen,

peitschen sie sich gegenseitig die Flanken mit ihren breit entfalteten, blut-

roten und blaugesaumten Schwanzflossen. Gelegentlich fiihren sie iiberdies

eine Art Maulzerren vor, und in der Ekstase erscheint nun auch beim Weib-

chen die Zebrastreifung — in der Mittellinie leicht unterbrochen, sonst

aber scharf ausgepragt. Der Korper nimmt schlieBlich bei beiden Geschlech-

tern einen gelblichen Grundton an. Die ganze Szene spielt sich unmittelbar

hinter der Sichtscheibe ab. Nahert sich der Pfleger dem Aquarium, lassen

sich die Fische in keiner Weise storen. Erst als das eifersiichtige groBere

Mannchen dazwischenfahrt, ist der Zauber voriiber." Zur Paarung kam es

jedoch bei unseren Fischen nicht.

Ablaichen

„Sexing the combtail is not easy**) . . . The best method of sexing them
is to let Nature take her course in a tank with several adults. There is no

mistaking the pairing off of these fish, which soon establish 'love corners' of

the tank and begin the serious business of propagating . . . The serious

hobbyist would do better to have a tank of about 10-gallon capacity and

keep it well covered during the spawning and mating period. The covering

not only prevents the parents from committing suicide in their ecstatic

marriage ceremony but also makes their job of guarding the eggs and fry

in the very meagre bubblenest, a much easier one without draught, which

burst the bubbles and scatter the eggs" (Jonklaas 1956: 187— 188).

„Neither of the fish apparently had read the passage that states that

Combtail Gouramis are ridiculously easy to spawn. If they had, they were

about to make liars out of the authors . . . After a number of false starts

an agreeable formula was arranged between me and the Combtails. If I

would provide at least a 15 gallon tank, a temperature of 85° F, old water

on the acid side, and a little floating plant, they would see what they could

do about spawning" ( S c h o f i e 1 d 1961: 18— 19).

Bei H. Bader (1968: 333) hatte sich nach partiellem Wasserwechsel

und Erhohung der Temperatur auf etwa 30° C ein Paar gefunden und iiber

Nacht abgelaicht. Spater erkannte er ein zweites Parchen in seinem 300-

Liter-Becken. Die beiden Zuchtpaare wurden isoliert bei 22 bis 26° C in je

einem 50-Liter-Aquarium gehalten, wo sie ,im Daueransatz' ziichteten: „So

ziemlich alle 3 bis 4 Wochen ist eine neue Brut da." Auch bei R i c h t e r

erfolgte — ebenso wie bei G o b e 1 und bei Steinke — das Ablaichen

im Gesellschaftsbecken, das (bei Richter) zu einem Drittel von dem

**) s. a. Hopf ner 1950: 164. Ganz offensichtlich muB, zumindest bei frisch impor-

tierten Fischen, eine Reihe von Voraussetzungen erfiillt sein, ehe sie zur Fortpflanzung

schreiten. Dazu S. Forselius: „Anabantid fishes are subject to influences from

environmental factors of a great variety and complexity" (1957: 494 & fig. 6). Bei

Petrovicky (1975: 148) fand sich unter elf Fischen (8 Mannchen, 3 Weibchen) ein
laichwilliges Paar.
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laichenden Paar okkupiert war; bei H ii 1 1 i g begann das Paar, allein in

einem 180-Liter-Aquarium (28° C, 10° dH, pH = 6,8), nach drei Wochen zu

laichen, „ohne groBe Vorbereitungen und ohne ein Schaumnest zu bauen."

„Das Mannchen umschlang das Weibchen und drehte dieses auf den Riik-

ken. Bei jeder Paarung gab das Weibchen etwa 10 bis 15 gelbliche Laich-

korner ab, die sofort an die Oberfiache trieben . . . Nach etwa drei Stunden

hatte das Weibchen seine Schuldigkeit getan" ( G o b e 1 1971: 179).

Die Eier, von heller Bernsteinfarbe und einem Durchmesser von 1,2 mm
(nach C r a m m 2—3 mm?), werden in Portionen von 20 bis 200 abgelegt,

abhangig von der GroBe und dem Alter der Laichenden (Jonklaas).
Als maximale Gesamtzahl der Eier wird von R i c h t e r (1971b: 241) 500

genannt.

Nestbau und Brutpflege

Schon hinsichtlich des Nestbaues zeigen nicht alle Tiere dasselbe Ver-

halten. Wahrend H ii 1 1 i g und C r a m m wie zunachst auch P e t r o -

V i c k y keinen Nestbau beobachten konnten („Von einem Schaumnest war

nie etwas zu sehen, wenn man von einzelnen iiber die Oberfiache verstreu-

ten Luftblasen absieht. Der Laich wurde immer unter einem an der Ober-

fiache schwimmenden Blatt von Cryptocoryne cordata abgegeben",

C r a m m 1961: 338), wahlte nach R i c h t e r s Feststellungen das Mann-
chen einen Platz fiir den Nestbau aus: „The male placed air bubbles of

different sizes beneath a leaf of Cryptocoryne hlassii growing slightly below

the water surface. Several bubbles ran together and formed a 'diver's bell'

about three-quarters of an inch in diameter. When completed, the rather

badly ordered foam nest had a diameter of about two inches" (1971a: 9).

Bei Schroeter (1964: 110) hatte ein 12cm langes Mannchen ein

Schaumnest gebaut, „das ziemlich hoch iiber die Wasserflache emporragte

und einen Durchmesser von ca. 10 cm erreichte." Bei G ob el (1971: 179)

bestand das „mehr als diirftige Schaumnest eigentlich nur aus einer Luft-

blase unter einem Seerosenblatt". Schofield (1961: 19) bezeichnet das

Mannchen von Belontia signata als „a lousy nest builder. The eggs for-

tunately bob up to the surface by themselves where the male blows a half-

hearted bubble here and there — really just a token effort". Jonklaas
(1956: 188) spricht von einem „makeshift nest of largish bubbles and bits

of flotsam". „Large floating eggs are expelled into a flimsy bubble nest,

which merely serves to hold the mass of floating eggs together" ( A x e 1 -

rod & Schultz 1955: 529).

Forselius (1957: 385) zahlt den Fisch zu den nestbauenden Anaban-

tiden, nach Innes (1949: 378) legen die Mannchen keine Nester an, son-

dern die Eier schwimmen frei im Wasser*); auch bei Arnold (1949: 21)

*) F o r s e 1 i u s (1957 : 388) schreibt dieselbe Behauptung auch „Deraniyagala
(1929)" zu; wir konnten bei diesem Autor keine diesbeziigliche Bemerkung finden.
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lesen wir: „laichen an der Oberflache ohne Schaumnest". H. B a d e r (1968:

333) berichtet von flach auf der Wasseroberflache ausgebreiteten Eiern,

„aber so zusammenhangend, daB sie eine runde Flache von etwa 6 cm
Durchmesser fiillten . . . Von Schaum war nichts zu sehen. Aber vielleicht

war der Schaum bereits zerronnen? . . . Nur einmal habe ich eindeutig ge-

sehen, daB ein Belontia-Paar wirklich ein Schaumnest gebaut hat, das al-

lerdings kein groBes Kunstwerk war" (p. 334). AhnUches hatte schon

S t o y e (1936: 121) mitgeteilt: „No real bubble nest is constructed by the

male, the buoyant eggs float at the surface as a fairly loose mass held

together by surface plants and a few bubbles".

Auch beziiglich der Brutpflege werden recht widerspriichliche Angaben

gemacht. Den Beobachtungen einiger Autoren zufolge beteiligen sich beide

Eltern gleichermaBen an der Bewachung der Eier und der Brut: „Spawns

are usually large and are taken care of by both parents" (Axelrod &
Schultz). „Both parents tend young" ( I n n e s ). „She seems to regard

the guarding of the eggs and raising of the fry as much a part of her ma-
ternal duties as the male's and both of them can safely be left with the

eggs and fry provided the breeding tank is given plenty of privacy"

(Jonklaas). „Das Paar priigelte gemeinsam wacker die neuen anderen

Belontia weit aus dem Nestbereich, sofern ich hier iiberhaupt von einem

Nest sprechen konnte" (H. Bader). Auch bei Petrovicky wurde

das Weibchen nicht vertrieben. Nachdem die Jungbrut in einen Erlen-

meyerkolben iiberfiihrt war, wo sie an der Oberflache schwamm, um-
kreisten beide Eltern die Flasche und bewachten das Nest. Drei Tage nach

dem ersten Laichen legte das Paar wieder Eier, diesmal neben der Flasche

mit der Brut und diesmal in ein kleines Schaumnest. Das Ablaichen wie-

derholte sich ein zweites Mai und wurde dann sogar im Gesellschaftsbecken

(in Gegenwart geschlechtsreifer Geophagus jurupari und der iibrigen neun

Belontien) fortgesetzt. „Male and female were caring for the second lot of

eggs in greatest harmony . . . shared the parental care without any spats"

(Stoye).

In anderen Fallen wurde das Weibchen zunachst verjagt, durfte sich aber

spater an der Pflege beteiligen: „After releasing her spawn, the female had

to seek shelter in a hurry, for each time the male made her understand in no

uncertain manner that he did not want to see her during the next few mi-

nutes. At the end of the spawning sequence the female bore several

v/hitish bite wounds. Despite this treatment by the male during spawn-

ing, the relationship afterward became one of apparently amicable partner-

ship. She was permitted to remain in the immediate vicinity and it seemed

to be her task to insure that nobody disturbed the male while he was work-

ing on the nest. The eggs, which formerly had been scattered around

helter-skelter, were now being concentrated by the male into two major

groupings within the nest. This occupation was interrupted only to drive

off any fish that had been able to pass the female unnoticed and encroach

upon the nest area*). After a few hours, most of the other fishes also
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showed some bite wounds on their bodies and preferred to stay in the

undisputed regions of the tank" ( R i c h t e r 1971 a: 9—12).

Doch kann das Weibchen von der Brutpflege auch voUig ausgeschlossen

bleiben: „In common with their cousins, the Betta, there is a wide differen-

ce in deportment towards the female. Some of the males will treat her

with a little more deference and some of them will give her a hard way
to go**). And go is just what she had better do, as soon as the eggs are laid.

She has done her little bit. Technically she is supposed to roll up her

sleeves and help tend the eggs and babies but the male isn't about to let

her usurp his duties" (Schofield 1961: 19). „Nach Beendigung des

Laichaktes wurde das Weibchen verjagt. Da im Becken ausreichend Ver-

steckmoglichkeiten vorhanden waren, wurde es nicht entfernt" ( H ii 1 1 i g

1973: 103). Bei M. G 6 b el (1971: 179) wurde das Weibchen „recht unsanft

in eine Ecke verwiesen, die es nicht mehr verlassen durfte . . . Voile drei

Wochen lebte das Tier in dieser Ecke von ungefahr 10X10 cm Grundflache

und lieB sich selbst durch Beriihren mit einem kleinen Stock nicht dazu

bewegen, die ihm zugewiesene Arrestzelle zu verlassen." Steinke
(1972: 431) sah „die Eier zwischen einigen Luftblasen unter dem Blatt eines

Wasserfarns vom Mannchen umsorgt schwimmen. Das Weibchen stand in

einer Ecke und naherte sich nicht."

Nach Forselius (1957: 393) gehort aber Belontia signata zum „pa-

rental family type" des Brutpflegeverhaltens, eine Behauptung, die mit

H. Baders Beobachtungen (1968: 333—334) in Einklang steht: „Meine

eingewohnten Paare, die sich selbst unter einem Dutzend Fische gefunden

haben, kommen miteinander gut und ohne jede BeiBerei aus. Die Weib-

chen haben nichts zu leiden. Gelege und Brut werden eintrachtig zusam-

men betreut."

Schroeters signata-Mannchen (12 cm) fraB das Gelege auf.

Aufzucht

Die Brut schliipft, in Abhangigkeit von der Temperatur, normalerweise

nach 24 bis 48 Stunden. Erste genauere Angaben iiber den Verlauf der

Aufzucht verdanken wir Jonklaas und R i c h t e r . In weniger als

*) Ahnliche Beobachtungen machte S. K i m m e 1 (1972: 273) beziiglich der Bewa-

chung der Brut durch beide Eltern. Die Jungfische zweier Aufzuchten wurden von ih-

nen 8 Wochen lang erfolgreich verteidigt — u. a. gegen eine ausgewachsene Ctenopoma

acutirostris!

**) s. dazu L. Cramm (1961: 338), in dessen Becken offenbar zwei Paare gleich-

zeitig abgelaicht hatten. Die Brut wurde von den beiden Mannchen gemeinsam be-

wacht, die Weibchen waren vertrieben. — Nach Petrovicky (1975: 148) ist das

I.It'nnchen allein „imstande, die Jungbrut auch in Gegenwart von Raubfischen durch-

zubringen".
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vier Tagen, wenn der Dottersack aufgezehrt ist, schwimmen die Jungen,

schon etwas pigmentiert, frei und messen dann etwa 0,6 cm. Zehn Tage
nach dem Freischwimmen haben sie eine Lange von 1 cm, und fiinf Tage
spater tritt der Ocellus an der Basis der weichen Dorsale auf; dann kann
auch schon eine Querstreifung erscheinen. Das erste Luftschnappen wurde
von R i c h t e r am 18. Tage des Freischwimmens, von G o b e 1 im Alter

von ca. vier Wochen beobachtet. Nach zwei Monaten schon konnen Jung-

fische eine Lange von 4 bis 5 cm erreichen ( K i m m e 1 ).

Haufiger Wasserwechsel und gute Fiitterung sind Voraussetzung fiir eine

erfolgreiche Aufzucht. Gefiittert wird vom 6. bis 7. Tage an mit Infusorien,

Cyclops-Nauplien, Artemia salina. Stallknecht empfiehlt Rotatorien

als bestes Erstfutter.

Farbung und Farbwechsel

Die bei uns zuerst eingefiihrte, in der Aquarienliteratur meistbeschrie-

bene Form der Belontia signata stammt vornehmlich aus westlichen T i e f -

landsgebieten von Ceylon. Wahrend Jungfische relativ unschein-

bar (lehmig-braun) gefarbt sind, prangen die Erwachsenen in bunten Far-

ben: Die Flossen sind fleisch- bis blutrot, die Filamente der Ventralen hell-

blau bis reinweiB; 'die Schwanzflosse besitzt einen breiten blauen Saum,
iiber den die bis 18 mm langen Strahlen (mit weiBen Spitzen) hinausragen.

Die obere Korperhalfte zeigt einen dunkel-olivgriinen bis rostbraunen

Grundton; die Schuppen der unteren Korperhalfte irisieren bei entspre-

chendem Lichteinfall in griinen, goldgelben und blauen Tonen, wobei Blau

meist vorherrscht. An der Basis der Pectorale sitzt ein stets vorhandener,

deutlich wahrnehmbarer, halbmondformiger, dunkler Fleck (s. z. B. bei

Munro 1955: fig. 663 oder bei Richter 1971b: 242); je nach Licht-

einfall erscheint dieser samtschwarz vor der Brustflosse, schillernd tiirkis-

blau hinter derselben. Gelegentlich ist eine breite Senkrechtstreifung der

Korperflanken zu beobachten. Ein Ocellus wird meist nur verwaschen

sichtbar. Die Iris leuchtet im Hellen goldgelb, im Halbdunkel blaugriin.

tjber den Farbwechsel dieser Fische wurde bei der Schilderung des Balz-

verhaltens berichtet.

Tiere aus hoheren Region en der Insel zeigen bei 3,5 bis 5 cm
Korperlange im auffallenden Licht meist ein mehr oder minder einheit-

liches Weinrot. Riicken- und Afterflosse sind an ihren hinteren Enden hell-

blau gefarbt. Die abgestutzte bis gerundete Caudale dagegen laBt vor allem

an ihrem oberen und unteren Rand zart helblaue Tone erkennen. Die

Strahlen der Afterflosse, die in gespreiztem Zustande rot leuchtet, wirken

fast schwarz; ist die Flosse angelegt, so bilden sie einen dunklen Saum.
Die Schwanzflossenstrahlen sind bei Jungtieren noch kaum verlangert; wo
sie sichtbar werden, sind sie weiB. Der Ocellus ist nicht bei alien ausge-

pragt. Fiihlen sich die halbwiichsigen Fische beunruhigt (Wasserwechsel,

Fotografieren etc.), so tritt, meist sehr schnell, ein unregelmaBiges Dunkel-
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muster der Korperseiten auf. Ein Achselfleck ist nicht vorhanden und er-

scheint auch spater nicht.

Altera Tiere (ca. 10 cm) tragen als Normalfarbe ihrer Korperflanken ein

helles Oder dunkles Rostbraun, das gelegentlich in tiefes Schokoladebraun

iibergeht. Der Riicken kann olivgriin bis olivbraun getont sein.

Der Farbwechsel hangt im fortgeschrittenen Alter wesentlich von der

Sensibilitat des Einzelindividuums ab. So verhielt sich nach dem Einbrin-

gen in das Photobecken ein Tier sehr aktiv: Bei jeder Anderung der Licht-

starke oder bei vorsichtigem Nahern eines Gegenstandes richtete es die Dor-

sale auf und legte sein Zebramuster an. Ein zweites Exemplar zeigte von

Anfang an die schwarze Streifung, die es in der ungewohnten Umgebung
beibehielt. Ein drittes, sehr passives Tier trug die blasse „Angstfarbe", ein

eintoniges, mattes Gelbbraun, wie es auch fiir den Aufenthalt in einem hel-

len Aquarium charakteristisch ist.

Allgemein kann liber das unregelmaBige Dunkelmuster der Belontia si-

gnata gesagt werden, daB die Breite der Flecken und die Geschlossenheit der

Streifen mit zunehmendem Alter wachst, daB letztere vom Riicken- zum
Bauchkiel, meist abgewinkelt, durchziehen konnen oder in der Korpermitte

ganz unterbrochen sind. Der Grundton kann sich dabei stark aufhellen. Die

Dunkelfarbung mag flachenhaft groBere Bezirke umfassen oder innerhalb des

Musters auf die hinteren Schuppenrander beschrankt sein. Nach unseren

Erfahrungen treten die senkrechten Streifen immer hervor, wenn man die

Tiere aus ihrem Element herausfangt bzw. wenn sie in Abwehrstellung ge-

hen; dabei werden die unpaaren Flossen gespreizt. Sie erscheinen aber u. U.

auch, wenn die Fische vollig ungestort, ja in Einzelhaltung gepflegt werden

(Taf. IV). Insbesondere kann man das Muster in den Nacht- und friihen Mor-

genstunden beobachten. Doch auch tagsiiber tritt es, fiir uns meist ganz un-

motiviert, auf, und zweifellos zu Zeiten, in denen sich der Fisch recht wohl-

fiihlen muB, wozu neben entsprechend hohen Temperaturen auch haufiger •

Wasserwechsel und dunkler Unter- bzw. Hintergrund beitragen. SchlieBlich

sahen wir das Auftreten einer Zebrastreifung regelmaBig bei Komment-
kampfen, Balz- und Paarungsspielen.

Unterarten

Deutlich lassen sich, schon grobmorphologisch und nach der Farbung, zu-

nachst zwei Formen der Belontia signata unterscheiden:

1. Fine hochriickige, im Alter gedrungene Form (Taf. I), deren gesamte

Korperlange hochstens dem Sfachen der Hohe (bis 4,5 cm) entspricht. Sie be-

sitzt keinen Pectoralfleck (Brustflossenfleck). Die Korperfarbung ist ohne

Blauanteil. Uber diesen Fisch auBert sich Rodney Jonklaas (personliche

Mitteilung vom 1.11. 1968) wie folgt:

"The first form without a spot at base of pectoral is the more typical and

common form which occurs in a considerable area of high rainfall and in

streams which are clear. I have collected this form from an altitude of 75 ft
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above sea-level right up to about 1,500 ft. The colour is more red, especially

in caudal fin. The eye is brighter and as you say this form is rather high,"

Bei den G ii n t h e r schen Typen handelt es sich, wie einer von uns (B) am
26. 8. 1975 im Britischen Museum (Natural History) London feststellen

konnte, ausschlieBlich um diese Form.

2. Ein schlanker Typ (s. etwa in D atz 17: 109; 25: 272; Het Aquarium
42: 54), dessen Korperhohe bei angelegten Flossen mehr als 3mal in der Ge-

samtlange enthalten ist (Taf. II). Er fallt durch seine lebhaften Farben auf

(s. Deraniyagala 1952; D a t z 24: 177), tragt insbesondere in der un-

teren Korperhalfte vorherrschend blau irisierende Schuppen (dazu H. B a -

der 1968: 334). Stets vorhanden ist ein meist ttirkisblau schimmernder

Fleck an der Basis der Pectorale (Pectoralfleck). Jungtiere sind unansehnlich

gefarbt.

"The form from Wellawatte and Moratuwa (which also swims in a stream

not 200 yards from where I type this letter!) is in muddier shallower and

slower-running water. I have collected them from Ja-Ela, Kurunegala (in

a lake), Katugaltota near Kandy and also from Wellawatte" (R. J o n -

k 1 a a s , Ja-Ela, s. o.).

3. "An intermediate form from lower altitudes but not as close to the sea

as Wellawatte and Moratuwa, lacks the brilliant red coloration of the typical

form, and the filaments of the caudal fin tend to be bluish rather than black"

(R. J o n k 1 a a s , s. o.).

Wir pfiegten und beobachteten ein Mannchen dieses „intermediaren" Typs

iiber zwei Jahre (s. Aquarienmagazin 1969: 118—122). Schon bei einer Ge-

samtlange von 3,5 cm (inch Caudale) waren die Schwanzflossenstrahlen deut-

iich verlangert (Taf. Ill, Fig. 1), nicht erst „in old specimens (Derani-
yagala). Im Alter von etwa einem Jahr zeigten die zwischen den rot-

braunen bis rostroten Flossenstrahlen liegenden Hautpartien ein auffalliges

Blau, das nicht nur den Hinterrand der Caudale breit umsaumte, sondern

beim Spreizen zuweilen die Farbe der Strahlen vollig iiberdeckte. Fiir die

fahnenartig ausgezogenen Riicken- und Afterflossen (Taf. Ill, Fig. 3) gilt ahn-

liches: Der blaue Saum wird hier schwanzwarts besonders deutlich, aber

auch das Rot der basalen Flossenteile kann sich verstarken. SchlieBlich las-

sen sogar die Ventralen zwischen den Strahlen einen blauen Schimmer er-

kennen. Wesentlich ist das Vorhandensein eines Pectoralflecks: Je nach Licht-

einfall leuchtet die Basis der Brustflossen in einem hellen bis dunklen Tiir-

kisblau. Die Zebrastreifen bleiben auch im Alter schmaler.

Als das Tier — an Tuberkulose — einging (Taf. Ill, Fig. 4), betrug seine

Gesamtlange 14,7 cm, seine Standardlange 11,1 und seine Korperhohe

4,2 cm. Da das Exemplar auf unseren Wunsch von Prof. Reichenbach-
K 1 i n k e seziert wurde, um die Todesursache zu eruieren, ist es uns nicht

moglich ein Typus-Stiick dieser Unterart zu prasentieren.

Unsere schon 1969 geauBerte Vermutung, daB Belontia signata in drei

verschiedenen „Formen" auftritt, war von R. Jonklaas bestatigt wor-

den:

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



244 Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

"There a r e at least two distinct varieties of Belontia signata, probably

three. I hesitate to call them sub-species as I have not had the opportunity

of very careful study and examination."

2. Befunde an konserviertem Material

Belontia signata signata (Giinther, 1861)

Material: 2 Ex. (2$$), Ttl 121,2 und 127,5 mm, Stdl 93,1 und

94,5 mm. Es handelte sich um zwei gesunde, wohlgenahrte Exemplare, die

nach dem Abtoten eingefroren und spater prapariert wurden. Sie werden als

Belegexemplare vorliegender Arbeit unter den Katalog-Nummern ZSM
24 712 und 24 713 in der Zoologischen Sammlung des Bayerischen Staates,

Miinchen (ZSM), aufbewahrt.

Diagnose: Praeorbitale deutlich mit feinen Zahnchen besetzt. Der

Oberkiefer reicht bis zu einer Senkrechten durch den Vorderrand des Auges.

Gesamtzahl der Riickenfiossenstrahlen 26 (23—28*); Riickenflosse nicht lan-

ger als die Afterflosse. Kein Wabenmuster. Schwanzflosse mit deutlich ver-

langerten Strahlen (bis 10 mm und langer). Schwanzfiossenstiel gut ausge-

pragt. Vorkommen: Ceylon (s. Kap. Unterarten 1). Hochriickige, im Alter

gedrungene Form ohne Pectoralfieck (Taf. I).

Beschreibung:
Fiossen: D XVII/9 bzw. D XVII/10, A XVI/10 bzw. A XVI/12, P 11

bzw. 12, V 1/5, C 1—14—1.
Branchiostegalstrahlen: 6

Schuppen: mLR 30, Ltr 4— 1— 10, Squ-praedorsal 19 bzw. 21, Squ-prae-

ventral 12 bzw. 14, Schuppen zwischen P- und V-Ansatz 4 bzw. 4^/2, Schup-

pen zwischen Augenhinterrand und Praeopercularhinterrand 5, Schuppen

zwischen Opercularvorder- und -hinterrand 4.

Tab. 1 : Meristische Werte der untersuchten Belontia s. signata

ZSM. Nr. 24 712 24 713

Ges(±ilecht

Dorsale

Anale

Pectorale

Ventrale

Caudale

mLR
Ltr

Squ praedorsal

Squ praventral

XVII/10

XVI/12
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Der Beginn der Afterflosse liegt hinter demBeginnder Riickenflosse, unter

dem III.—IV. Dorsalstachel. Die fadenformigen Verlangerungen der Bauch-

flossenstrahlen reichen bis zum VII.—VIII. Analstachel.

MaBe (in mm)

:

Tab. 2: Morphometrische Werte der untersuchten Belontia s. signata

ZSM. Nr. 24 712 24 713

Ttl 127,5 121,2

Stdl 94,5 93,1

Korperhohe 41,9 40,6

Kopflange 28,6 28,2

Augendurchn^esser 8,2 8,1

Schnauzenlange 7,1 6,9

Interorbitale 8,1 7,8

Praeorbitale 3,5 3,4

Dentale 10,3 10,2

Praemaxillare 8,6 8,1

Pectorale 23,5 23,1

Ventrale 26,5 26,2

Sdiwanzstiellange 4,4 3,5

Schwanzstielhohe 15,1 14,3

Geschlecht ? $

Die Korperhohe ist in der Ttl 2,9—3mal, in der Stdl 2,2mal, die Kopflange

3,3mal in der Stdl enthalten. Der langste Pectoralstrahl ist in der Stdl 4,0mal

enthalten.

Der Augendurchmesser (Orbita-Rand) ist 3,4mal, die Schnauzenlange

(Schnauzenspitze— Augenvorderrand) 4,0mal, das Praeorbitale 8,1—8,2mal

und das Interorbitale 3,5—3,6mal in der Kopflange (Schnauzenspitze— hin-

terer Opercularrand) enthalten.

Tab. 3: Quotienten dei' untersuchten Belontia s. signata

ZSM. Nr. 24 712 24 713

Ttl : Korperhohe 3,0 2,9

Stdl : Korperhohe 2,2 2,2

Stdl : Pectorale 4,0 4,0

Stdl : Kopflange 3,3 3,3

Kopflange : Auge 3,4 3,4

Kopflange : Schnauze 4,0 4,0

Kopflange : Praeorbitale 8,1 8,2

Kopflange : Interorbitale 3,5 3,6
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Belontia signata jonklaasi nov. ssp.

Material: Holotypus cf Ttl 135,8 mm, Stdl 98,4 mm (ZSM. Nr.

24 710); Allotypus $ Ttl 127,8 mm, Stdl 96,1 mm (ZSM. Nr. 24 711), Paraty-

poide 1 juv., 2cf cf Ttl 53—105,5 mm, Stdl 42—77,9 mm (ZSM. Nr. 22 934 a,

b; 24 714). Samtliche Belegexemplare befinden sich in der Zoologischen

Sammlung des Bayerischen Staates, Miinchen.

Diagnose: Im Gegensatz zur G ii n t h e r schen Nominatform

schlankwiichsiger, lebhafter gefarbt, mit blau irisierenden Schuppen (insbe-

sonders in der unteren Korperhalfte) und einem, meist tiirkisblau schim-

mernden Fleck an der Basis der Pectorale (Taf. II). Vorkommen: Ceylon

(s. Kap. Unterarten 2). Morpholog. Kennzeichen s. u.

Beschreibung:
Flossen: D XVI—XVII/9—10, A XIII—XV/10—12, P 11—13, V 1/5, C 1

— 14/15—1.

Branchiostegalstrahlen: 6

Schuppen: mLR 29—30, Ltr 3-3V2—1—9, Squ-praedorsal 19—20, Squ-

praeventral 13—14, Schuppen zwischen P- und V-Ansatz 4, Schuppen zwi-

schen Augenhinterrand und Praeopercularhinterrand 4, Schuppen zwischen

Opercularvorder- und -hinterrand 3.

Tab. 4: Meristische Werte der untersuchten Belontia s. jonklaasi

ZSM. Nr.
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MaBe (in mm):

Tab. 5: Morphometrisciie Werte der untersuchten Belontia s. jonklaasi

ZSM. Nr.

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



24fi Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

Schriftenverzeichnis

A h 1 , E.: Frage und Antwort. — Das Aquarium 1933: 183—185.

Arnold, J. P. : Neuheiten und wieder eingefiihrte Aquarienfische. — Wochenschr.

Aquar. - & Terr.-kunde 33, 1936: 401—402.

Alphabetisches Verzeichnis der bisher eingefiihrten fremdlandischen SiiBwasser-

flsche. — Braunschweig 1949.

& E. A h 1 : Fremdlandische SiiBwasserflsche. — Braunschweig 1936.

Axelrod, H. R. & L. P. Schultz: Handbook of Tropical Aquarium Fishes. —
New York, Toronto, London 1955.

Bader, H.: Ceylons schdnster Labyrinthflsch, Belontia signata. — DATZ 21, 1968:

306—309, 333—335.

Wasserpflanzensafari auf Ceylon. — Aquarienmagazin 1971 (11): 466—470.

Bader, R.: Belontia signata Giinther. — Bl. Aquar.- & Terr.-kunde 48, 1937: 143 bis

144.

Benl, G. & W. Foersch: Winnetou, der Ceylon-Makropode. Erlebnisse mit Be-

lontia signata. — Aquarienmagazin 1969 (3): 118—122.

& Liebestanz der Ceylon-Makropoden. — Aquarienmagazin 1969 (4): 135

bis 139. (Die Abbildungstexte der Seiten 135 und 137 wurden irrtumlich ver-

tauscht!)

Benl, G. & F. Terofal: Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae (Pisces, Percifor-

mes, Anabantoidei, Belontiidae). — Veroff. Zool. Staatssamml. Mxinchen 17, 1974:

139—165.

Bergerhoff, W.: Belontia signata (Guenther, 1861). — Das Aquarium, Heft 76,

Okt. 1975: 429—430.

Bleeker, P.: Memoire sur les poissons a pharyngiens labyrinthiformes de I'lnde

archipelagique. — Verhandel. Koninkl. Akad. Wetensch., Amsterdam, 19, 1879:

1—56.

C r a m m , L. : Belontia signata (Giinther) — der Ceylonmakropode. — Aquar. Terr. 8,

1961: 338—339.

C u V i e r , G. : Le regne animal. Edition accompagnee de planches gravees. Les

Poissons. — Paris 1836—1849.

Day, F.: The fishes of India, 1. — London 1878.

Fauna of British India, including Ceylon and Burma. Fishes, 2. — London 1889.

Deraniyagala, P. E. P. : The Labyrinthici of Ceylon. — Spolia Zeylanica (Ceylon

Journ. Sci, B) 15, 1929: 79—111.

Malpulutta kretseri — a new genus and species of fish from Ceylon. — Ceylon

Journ. Sci (B) 20, 1937: 351—353.

A colored atlas of some vertebrates from Ceylon. I. Fishes. — Colombo 1952.

Duncker, G. : Die SiiBwasserflsche Ceylons. — Mitt. Naturhist. Mus. Hamburg 29,

1912: 241—272.

Forselius, S.: Studies of anabantid fishes, I—III. — Zool. Bidr. Uppsala 32, 1957:

93—597.

F r e y , H. : Das Aquarium von A bis Z. — Radebeul 1957.

Geisler, R., Geisler, S. E. & H. Bader: Uber den Lebensraum tropischer

Fische und Wasserpflanzen auf Ceylon — ein Reisebericht. — DATZ 19, 1966: 354

bis 357; DATZ 20, 1967: 10—14.

Geisler, R. : Limnologisch-ichthyologische Beobachtungen in Siidwest-Ceylon. —
Int. Revue ges. Hydrobiol. 52, 1967: 559—572.

G o b e 1 , M. : ... rauflustig, gefraBig und scheu sollten sie sein. — DATZ 24, 1971: 177

—180.

Goldstein, R. J.: Anabantoids. Gouramis and related fishes. — Trop. Fish Hob-

byist Publ., Jersey City, USA, 1971.

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Beitrage zur Kenntnis der Belontlinae 249

Giinther, A.: Catalogue of the fishes in the collection of the British Museum, 3. —
London 1861.

Hall, D. D.: An ethological study of three species of Anabantoid fishes (Pisces, Be-

lontiidae). — Diss. Abstr. B, June 1967, vol. 27/12/1: 4603-b (Univ. Microfilm

48 103, Ann Arbor, Michigan).

H o p f n e r , B.: Belontia signata Giinther 1861. — Wochenschr. Aquar.- & Terr.-kun-

de 44, 1950: 164—165.

Kiittig, K. : Meine Erfahrungen mit Belontia signata. — Aquar. Terr. 20, 1973: 102

bis 103.

Innes, W. T. : Exotic Aquarium Fishes. — Philadelphia 1949.

Jonklaas, R.: The Combtail — A fish with character. — The Aquarium 25 (6), 1956:

186—188.

Kimmel, S.: Einige Bemerkungen zum Brutpflegeverhalten von Belontia signata.

— DATZ 25, 1972: 272—273.

Kramer, K. & H. Weise: Aquarienkunde. — Braunschweig 1943.

Krull, H.: Namenliste der bekannteren Labyrinthfische zur Ermittelung der giilti-

gen Namen. — Zool. Anz. 125, 1939: 325—334.

Ladiges, W.: Zierfischbilderbuch. — Braunschweig 1949.

Li em, K. F.: The comparative osteology and phylogeny of the Anabantoidei (Te-

leostei, Pisces). — Illinois Biol. Monogr. 30, 1963: 1—149. Univ. 111. Press, Urbana.

M e i n k e n , H.: Labyrinthfische. — Grzimeks Tierleben, 5: 215—226. Zurich 1970.

IVIunro, J. S. R.: The marine and fresh water fishes of Ceylon. — Canberra 1955.

Myers, G. S.: Notes on the nomenclature of certain Anabantids and a new generic

name proposed. — Copeia 118, 1923: 62—63.

Die Nomenklatur der Labyrinthfische. — Bl. Aquar.- & Terr.-kunde 37, 1926:

190—193.

Nieuwenhuizen, A. v. d.: Labyrinthfische. — Kleine DATZ-Blicher, 11. — Stutt-

gart 1961.

Belontia signata... droom van Ceylon. — Het Aquarium 42, 1971/72: 50—54,

282—286.

Petrovicky, I.: Belontia signata (Giinther 1861). —DATZ 28, 1975: 148—149.

Rachow, A.: Belontia signata. — Holly-Meinken-Rachow: Die Aquarienfische in

Wort und Bild, 24, 7a. — Stuttgart ab 1932.

R a n d o w , H.: Zierfische aus der Siidsee, ihre Haltung und Pflege im Aquarium der

deutschen Liebhaber. — Das Aquarium 1935: 70—74, 90—92, 119—121, 134—135.

Belontia signata Giinther und Macropodus cupanus dayi Kohler. — Wochenschr.

Aquar.- & Terr.-kunde 44, 1950: 317—318.

Regan, C. T.: The Asiatic fishes of the family Anabantidae. — Proc. Zool. Soc. Lon-

don 1909, IV: 767—787.

Richter, H.-J.: Belontia signata. — Trop. Fish Hobbyist 19 (9), 1971: 6—13 (a).

Namen sind Schall und Rauch. Der Ceylonmakropode ist kein Makropode. —
Aquarienmagazin 1971 (6): 241—243 (b).

Sanders, M.: Die fossilen Fische der alttertiaren StiBwasserablagerungen aus Mit-

tel-Sumatra. — Verhandel. geolog.-mijnbouwk. Genootsch. Nederl. en Kolon.,

Geol. ser., 11, 1936: 1—144.

S c h 1 e g e 1 , H. : Belontia signata. — DATZ 14, 1961 : 38—39.

Schofield, D.: Combtails. — Trop. Fish Hobyist 9 (8), 1961 :
17—19.

Schreitmuller, W. : Neuimporte. — Wochenschr. Aquar.- & Terr.-kunde 31, 1934:

82—84.

Schroeter, W. K.: Pech mit Belontia signata. — DATZ 17, 1964: 109—110.

Stallknecht, H.-H.: Belontia signata (Giinther 1861), der Kammschwanz-Ma-

kropode. — Aquar. Terr. 20 (2), 1973: 4. Umschlagseite.

S t e i n k e , H.: Der Ceylonmakropode (Belontia signata). — DATZ 25, 1972: 431.

iS t e r b a , G.: SiiBwasserfische aus aller Welt. — Leipzig-Jena-Berlin 1959.

Aquarienkunde, 1. — Leipzig-Jena-Berlin 1966.

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



250 Beitrage zur Kenntnis der Belontiinae

Handbuch der Aquarienfische. — BLV Munchen-Bern-Wien 1972.

Stoye, F. H. : Belontia signata (Guenther). A New Labyrinth Fish from Ceylon —
General and Breeding Habits. — The Aquarium 5, 1936: 120—122.

V o g t , D. : Taschenbuch der tropischen Zierfische, 2. — Stuttgart 1957.

Weber, M. : Die SiiBwasser-Fische des Indischen Archipels. — Zool. Ergeb. einer

Reise in Niederl. Ost-Indien, 3: 405—476. Leiden 1894.

Weber, M. & L. F. de Beaufort: The fishes of the Indo-Australian Archipe-

lago, 4. — Leiden 1922.

W i c k 1 e r , W. : Zur Methodii?; der Verhaltensforschung. — Mitt.-Blatt Confod. Europ.

Vivarianer 2, 1956: 22—26.

Anschrift der Verfasser:

Dr. Dr. Gerhard B e n 1 , Dr. Fritz T e r o f a 1

,

Zool. Sammlung des Bayer. Staates, Ichthyologische Abteilung,

SchloB Nymphenburg (Nordfliigel), 8 Miinchen 19.

Erklarung zu Tafel I

Belontia signata signata (Giinther)

Fig. 1: Adulter Fisch, ca. 13,5 cm Totallange, in Imponierfarbung und Aggressionsstel-

lung. — Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 2 : Ein ebenfalls erwachsenes Tier in Ruhehaltung. — Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 3: Ein drittes Weibchen in der einheitlich blassen Angstfarbe des Unterlegenen. —

-

Foto Dr. F o e r s c h.

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Tafel I

^^f#Pl

^ **C ';-;(^i^.>^^??v^^st:!J^

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Tafel II

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Erklarung zu Tafel II

Belontia signata jonklaasi nov. ssp.

Fig. 1: Weibchen dieser schlankwiichsigen Unterart von ca. 10 cm Lange.

Der Pectoralfleck tritt deutlich hervor. — Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 2: Beim erwachsenen Mannchen sind die Strahlen der Caudale etwas langer. —
Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 3: Das Weibchen der Fig. 1 in Nahaufnahme, die weiBen Spitzen der Ventrale

zeigend. — Foto Dr. F o e r s c h.
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Erklarung zu Tafel III

Belontia signata (Giinther), „intermediare" Form

Fig. 1 : Jungtier von 3,5 cm Lange, in Aggression. — Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 2: Gleichaltriger, unterlegener Rivale, dem Untergang geweiht. Pectoralfleck. —
Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 3: Adultes Tier (der Fig. 1) im vollen Schmuck seiner Beflossung; der Ocellus ist

verblaBt. Innerhalb von knapp zwei Jahren war der Fisch auf ca. 14 cm Gesamt-

lange herangewachsen. — Foto Dr. F o e r s c h.

Fig. 4: Mumie desselben Fisches (14,7 cm Gesamtlange). Er war im Alter noch hoch-

wiichsiger geworden. — Foto Dr. F o e r s c h.
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Tafel IV
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Erklarung zu Tafel IV
Belontia signata (Gunther), „intermediare" Form

Fig. 1 mit 4: Das in Einzelhaltung gepflegte Tier (der Tafel III) balzt sein eigenes Spiegel-

bild an. — Fotos: Dr. F o e r s c h.
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